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Musikschulen in
Graubiinden

Werner Kuoni, Chur

Geschichtliche Entwicklung

Die Vorlaufer der heutigen Musikschu-
len entstanden aus den biirgerlichen Bil-
dungsvorstellungen des ausgehenden
19. Jahrhunderts und waren dement-
sprechend auf die damaligen gesell-
schaftlichen Gegebenheiten ausgerich-
tet. So war auch die Moglichkeit zum
Besuch dieser Musikschulen nur einer
privilegierten sozialen und gesellschaft-
lichen Oberschicht moglich. Dadurch
haftete der Musikausbildung von vorne-
herein etwas unnaturlich Elitdares an,
war es doch eine reine Frage der familia-
ren Finanzkraft, ob die Kinder eine mu-
sikalische Erziehung geniessen konnten
oder nicht.

Seit Beginn unseres Jahrhunderts und
vor allem nach dem zweiten Weltkrieg
und den nachfolgenden Veranderungen
in der Gesellschaftsstruktur ergaben
sich fiir die Bildungsinstitute und damit
auch fur die Musikschulen neue Situa-
tionen, die in den dannzumal bereits
verfestigten Institutionen nicht genu-
gend zur Kenntnis genommen worden
sind. Deshalb haben’sich die diesbe-
zuglichen neuen Stromungen und Kon-
zepte wie Singschulen und Jugend-
musikschulen weitgehend ausserhalb
der bereits bestehenden Musikschulen
entwickelt und durchgesetzt. Die Kon-
sequenzen konnten nicht ausbleiben.
Eine uberalterte Flhrungsstruktur und
ebensolche Zielvorstellungen verhinder-
ten eine bewegliche Anpassung an die
neuen Gegebenheiten. Dazu kam, dass

die nachfolgende Zeit der Hochkonjunk-
tur mit ihren vielfaltigen Masslosigkei-
ten kein Nahrboden fir erzieherische
Fragen darstellte. Neue bildungswissen-
schaftliche Erkenntnisse und die veran-
derten politisch-kulturellen Verhaltnisse
blieben unbeachtet, so dass personelle
und finanzielle Schwierigkeiten man-
cherorts das Unvermogen der damali-
gen Musikschulbehorden aufzeigten.
Gliicklicherweise nahmen die Privat-
musiklehrer die Gelegenheit wahr, und
es entwickelte sich auf dieser Basis ein
erfreuliches Unterrichtswesen. Dabei
wechselte nun auch der Trend. In den
friheren Jahren war es eben das Privi-
leg, eine Musikschule besuchen zu kon-
nen. Die andern Kinder mussten sich
mit dem Unterricht bei Privatmusikleh-
rern begniigen. Jetzt aber ergab sich
das Umgekehrte: wer etwas auf sich
hielt und es sich leisten konnte, liess
seine Kinder «privat» unterrichten.
Nun, heute geht der Trend eindeutig
wieder in Richtung der Musikschulen,
in welchen nun meistenorts die Privat-
musiklehrer mit den Lehrkraften an den
Musikschulen identisch sind. Die neuen
Schulkonzepte mit vermehrt sozialer
Ausrichtung und das zunehmende In-
teressse der Offentlichkeit an der Arbeit
der Musikschulen haben dazu geflhrt,
dass die Institutionen o6ffentlich aner-
kannt und entsprechend subventioniert
wurden, was flr die Lehrkrafte wie fur
die Musikschuler entscheidende Vor-
teile brachte.



Damit war auch in unserem Lande der
Weg zu einer organischen Entwicklung
des Musikschulwesens offen. Der
Wunsch von Erwachsenen, Jugendli-
chen und Kindern nach musikalischer
Eigenbetatigung und Ausbildung ist in
den letzten Jahren in grossem Masse
gewachsen, und die stets steigenden
Schilerzahlen an den Musikschulen zei-
gen deutlich das neue Interesse am
praktischen Musizieren mit Stimme und
Instrument.

Weite Teile unseres Landes konnten mit
Musikschulen erschlossen werden und
haben heute ihren festen Platz im
Bildungs-, Kultur- und Freizeitangebot.

Zentrale Aufgaben

Die Musikschulen dienen der musischen
Erziehung der Jugend und der allgemei-
nen Volksbildung, indem sie moglichst
vielen Kindern und Erwachsenen die
Musik nahebringen und sie zu prakti-
schem Musizieren mit Stimme und In-
strument und zu bewusstem, kritischem
Horen anleiten.

Sie wollen den Menschen befahigen,
aktiv teilzunehmen an der Pflege der
Musik, sei es Hausmusik oder Singen
und Musizieren in Choren, Liebhaber-
vereinigungen und andern Gruppen und
dienen damit der Forderung und Erhal-
tung derselben.

Sie dienen auch der Begabtenfindung
und Begabtenforderung und konnen
auf eine spatere Berufsausbildung vor-
bereiten.

Grundsiitzlicher Aufbau

Die Grundlage bildet der musikalisch-
rhythmische Grundkurs, meist parallel
laufend mit dem Schuleintritt.

Die Ausbildung flhrt wahlweise weiter
im vokalen Bereich tber die Singschule
zum Chor und eventuell zum Solo-

gesang, im instrumentalen Bereich tiber
den Instrumentalunterricht zur Kam-
mermusikgruppe und zum Orchester re-
spektiv zur Blasmusikformation.
Dazu sind verschiedene Anschlusskurse
und Querverbindungen maoglich.

Die Musikschulen in
Graubunden

Wie in andern Belangen, ging in unse-
rem Kanton die Entwicklung der Musik-
schulen etwas ruhiger vor sich als an-
derswo, und wir sind dadurch vielleicht
von einigen moglichen Fehlentwicklun-
gen verschont geblieben. Die erste Mu-
sikschule entstand 1918 in der Haupt-
stadt und war dementsprechend noch
nach «altem Muster» aufgebaut. Sie
blieb tuber 30 Jahre lang die einzige der-
artige Institution in Graubiinden, bis
1948 die Singschule Chur folgte. Da-
nach verstrichen wieder beinahe 10
Jahre bis zur Eroffnung der Musik-
schule Davos (1957) und weitere 10
Jahre bis zur Betriebsaufnahme der Mu-
sikschule Oberengadin in St. Moritz
(1967). In der Zeitspanne von 1973—76
entstanden weitere Musikschulen in
den Regionen Surselva (1973) sowie
Heinzenberg-Domleschg und Unter-
engadin-Miinstertal (beide 1976) und
1979 noch die Musikschule der Region
Mittelbinden mit Sitz in Filisur. Damit
bestehen heute in unserem Kanton acht
offentlich anerkannte und subventio-
nierte «soziale Bildungsstatten fur
Musikerziehung».

Daneben gibt es Uberall noch initiative
Lehrkrafte, die sich innerhalb und aus-
serhalb der Schule um einen zeitgemas-
sen und verantwortungsvollen Musik-
unterricht bemthen und damit die Be-
strebungen der bestehenden Sing- und
Musikschulen auf das beste unterstiit-
zen.



In einzelnen Regionen und Gemeinden
laufen ahnlich gelagerte Versuche und
sind Planungsarbeiten im Gange, so
dass im Laufe der nachsten Jahre damit
gerechnet werden kann, dass jede
Region unseres Kantons ihre eigene
Musikschule haben durfte.

Die bundnerischen Sing- und Musik-
schulen sind in einem gleichnamigen
Verband zusammengeschlossen und
gehoren gleichzeitig dem nationalen
Verband Musikschulen Schweiz an.
Uber denselben sind sie auch Mitglied
der Europaischen Musikschul-Union
und haben indirekten Einsitz in inter-
nationalen Gremien wie der Unesco.
Diese Verbandsstrukturen bringen es
mit sich, dass der innere Aufbau unse-
rer Musikschulen sich primar an den
Richtlinien des Schweizerischen Ver-
bandes orientiert, welche verbindliche
Anforderungen flr die Organisation,
den fachlichen Aufbau und vor allem fur
die fachlichen und padagogischen Aus-
bildungen der Lehrkrafte beinhalten.
Die Kantonalverbande haben dafur zu
sorgen, dass diese Grundbedingungen
in den Mitgliedschulen erflllt sind.
Kommerziell geflihrte Musikschuler

sind selbstverstandlich von einer sol-
chen Mitgliedschaft und damit von
einer offentlichen Subventionierung
ausgeschlossen.

Aus diesen Grundbedingungen heraus
bilden unsere Musikschulen vor allem
in den Talschaften und Regionen, aber
auch in den einzelnen Gemeinden,
eigentliche Kulturzentren, die mit den
ortlichen Vereinen zusammen die kultu-
relle Entwicklung und Forderung ver-
antwortlich mittragen konnen und wol-
len. Sie sind deshalb auch in der Er-
wachsenenbildung tatig und engagieren
sich in der Beziehung zur offentlichen
Schule als Erganzung und Erweiterung.
Die «Musik in der Schule» konnen und
wollen sie hingegen nicht ersetzen, son-
dern sie unterstutzen vielmehr alle Be-
strebungen zur Forderung und zum
Ausbau der Schulmusik aus ihrer eige-
nen Praxis heraus. Denn in Verantwor-
tung fir unsere Jugend ist die enge
Zusammenarbeit zwischen Schule und
Musikschule heute eine unbedingte
Notwendigkeit. Die bundnerischen
Sing- und Musikschulen stehen mit al-
len ihnen zur Verfugung stehenden
Kraften dafir ein.

Musikschule in der Praxis

Christian Fliickiger, St. Moritz

Die Technisierung und Mechanisierung
des modernen Lebens hat zu einer fol-
genschweren Verarmung im Seelischen
gefihrt. Lebensapathie, Nihilismus, In-
aktivitat, Isolation, Konsumwahn, Ma-
terialismus, Aggression, Unmenschlich-
keit und mangelndes Selbstvertrauen
des modernen Industriegesellschafts-
menschen fressen sich in einem unauf-
haltsamen Teufelskreis voran. Sogar die
Kunst selbst ist angenagt; sie ist «ma-

schinisiert» worden und wird uns be-
reits in Konservenform durch Schall-
platte, Fernsehen und Radio vorgesetzt.
Das Privileg der schopferischen Eigen-
standigkeit des Menschen wird mehr
und mehr an die Wand gedrickt, und
wir unterliegen nach und nach der
Macht zum Konformen. Dies zeigt deut-
lich die geradezu beangstigende Ten-
denz unserer Jugendlichen, die billige
Umgangsmusik (Beat, Pop, Rock,



	Musikschulen in Graubünden

